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Aiutlicher Theil.
3 c . k. und f. Apostolische Majestät hadrn das fol-

gende Allerhöchste Handschreiben allergnädigst zn erlassen
Muht:

lieber Graf A n d r a s s y ! Ich ernenne Sie zum
Minister Meines Hauses, sowie zum Minister für die
auswärtigen Angelegenheiten und betraue Sie gleichzeitig
mil dem Vorsitze im gemeinsamen Ministcrrathe.

Wien. 14. November 1871.

Fnn») Joseph m. p.
Freiherr v. Kühlt m. ^).

Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Aller-
höchst unterzeichnetem Diplome dem Procurafühicr des
Bankhauses Simon G. S ina: Simon Georg Zechany
als Ritter des OrdcnS der eisernen Krone dritter Klasse
in Gmmßheit der Ordensstatuten den Rilterstand mit
dem Prädicatc R a c o v i z z a allergnüdiast zu verleihen
geruht.

Sc. l . und l. Apostolische Majestät haben mit Aller»
höchster Entschließung vom 2. November d. I . die von
dem Rathe der Akademie der bildenden Künste vollzogene
Wahl des Mitgliedes dieser Akademie, Malers Friedrich
F r i e d l ä n d e r zum akademischen Rathe allcrgnädigst
zu bestätigen geruht. Fidlcr m. z».

Sc. l. und k. Apostolische Majestät haben mit «ller-
höchster Entschließung vom 11. November d. I . dem
Ministerialsecrctür im Ministerium für ttandcsverlhcidi-
llung Friedrich M a l t z v. M a l t e n au den Titel und
Charakter eines SectionSralhes mit Nachsicht der Taxen
ullerMdigst zu verleihen geruht.

Sckoll, G M . , m. p.

Der Keiler deS Justizministeriums hat den Bezirks'
ächter von Ober.Vellach Karl M a y e r über sein An-
^chcn zu dem Bezirksgerichte in Wolföberg übersetzt
""l> die hiedurch erledigte BezirlSrichterstelle in Ober-
Allach dem GerichtSadjunctcn des ttandesgerichtes Olaz
^"'lhelm F r a ß v. E h r f c l o verliehen.
«"-..— ^ ^ , -

Nichtamtlicher Theil.
13. Verzrichniß

der bei Sr . l. und l. Hoheit dem durchlauchtigsten
Herrn Erzherzog Ludwig Victor zur Errichtung des
T e g c t t h o f f - M o n u m e n t e s in Wien gezeichneten

Beiträge.

Vom Herrn Grafen v. Bouquoi 200 f l . Durch
ben Bezirksausschuß von Ezernowitz. u. z.: Von den
vMen : Johann Baron Mustatza 25, fi., Dr . Albin
Vammcr 10, Nikolaus Baron Mustatza i0. Ignaz Pa.
rolla 5, Victor Erbson 5>, Georg v. DaSzliewicz 5',
^lcxig Baron Mustatza 10, Dr. Karl Wexlcr 2, Louis
^ , M i l i ! l i 2, Julius Wciscll'n-gcr 5>, i'con Kofflcr 5,,
^lb Taller 10. Joseph sknppctz 2, Michael Hordynsli I,
^'^ von den Frauen: Victoria v, Zolla 10 und Bcilc
^chercr 1 st. Durch Herrn Orafcn ^ouis ^o.,olhclly
^ ' " Guls^cbictc Untcr-schcronh l l ft. 05 kr. Durch
U°"n Stephan N'tter v. Miculi von der Gemeinde
N ° j l ' a 15) fl. Von den Herren: Joseph Wieder 1,
^l'dor Schäfer 1, Stcucrciimchmcr GrciscncMr 1, Jakob
^"dach i st. uud S'cnciamt^oillrolor Bach ^'0 lr.
^Meindc Sadagura 5. sl. Israelilischc EnltuSgcmcindc
A n g i n a 5) fl. Von Herrn Moriz nnd Frau Vcrlha
W,!>' ^ ^ ^ " " bcn ncrrcn Jalcib und Sigmnnd
^dcnlicrn 3 st. Von den Frauen: Elara Nadlcr 1.
^Nha Vutliligcr l und Stcphauowicz 3 sl, Durch
j ^ '̂ WirlhschastSamt Knczurinarc 3 f l . Sammlung
H. °cr Ocnicindc Zuryn I st, <.s> kr. Dnrch Sc, Ej,c.
^N ' i ! G^,^„ Waldstcin in Prag vom Herrn Apotheker
^ M ) Diltlich 10 fl. Zusammen .'l7:'> st. ,W kr.

^citcrc Veiträ^c werden im Palais Sr . l. Hoheit
l5 s, '̂rchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Vudwia Victor
^«llH von 10 bis I Uhr Vormittans in Empfang gc-
öss> . ? ' ^ l ' t t i r t und in der „Wiener Zeitung" vcr-

II°Ntlicht.

Illurnlll-Stimmtn über den Grasen Indrajsy.
Der neue östcrr. Minister dcS Äußern G r a f I u <

l i u S A n d r a s s y wurde am 8. März 1823 zu
Zemplin iu Ungarn geboren als Sohn dcS seiner patrio-
tischen Wirksamkeit wcgcn delannlen Grafen Karol nnd
der Gräfin Adelheid Andrassy, geb. Szapaly. N'ach Ab
folvirung dcr Gymnasial« uud Univcrsilätsstndicn bcqab
sich Graf In l ius auf Reisen und widmete sich, in sein
Vatnland zurückgekehrt, frühzeitig der politischen Lauf»
bahn, indem er sich der Partei der Reformer anschloß.
Schon 1847 zog er als Mitglied des Reichstages die
öffentliche Aufmerksamkeit auf sich. I m Jahre 1848
übernahm er als Obergespan des Zcmpliner Comilales
die Führung des Zempliner Landsturmes gegen die
kaiserlichen Truppen und trat beim Ausdruch dcr unga-
rischen Revolution auf die Seite Kosfulh's. I m Jahre
184'.) fungirte er als Gesandter in Constantinopcl. Nach
der gänzlichen Niederwerfung dcS ungarischen AusstandcS
wurde Graf Llndrassy, wie bereits bekannt, nebst vielen
Anderen in <x»ilinnm(.i!»m zum Tudc vcrurlhcilt. Nach
einem längeren Aufenthalte in Paris konnte Nndrassy,
nachdem seine Mutter die Begnadigung erwirkt hatte,
„ach Ungarn znrücklehrcn (18W). Nach dem October-
diplom trat Andrassy als Dcpulirter dcs Zcmpliner
Wahlliciscö abermals in den ungarischen Reichstag ein
und schloß sich rückhaltlos dcr Dcalpartci an. Bei Er»
üffiinng des neuen Reichstages am 10. December 18l»s>
wnrdc Graf Andrassy zum Viccpräsidcntcn und später
H>,m Vorsitzenden des Siebenundscchzigcr«AuSschusscS ae»
wählt, welcher den Ausgleich zu behandeln hatte. Nach
der Durchführung desselben wurde Graf Andrassy aus
den Rath Deal's am 17. Februar 1807 zum Minister-
präsidenten der zu bildenden verantwortlichen Regierung
ernannt, die am 23. Februar 18l)7 ihre Wirksamkeit
begann. Das Weitere ist bekannt. —

Der „Pester ^loyb" zieht das Programm dcS
neuen Reichskanzlers in Betracht, mdem er schreibt:
„Dcr Parlamentarismus, der in Ungarn so feste, unauS»
roltbare Wurzel geschlagen hat, muß auch in der an«
deren H ä l f t e deS Reiches endlich einmal zn ge»
festiglcr. dauernder Existenz gelangen. Dazu bedarf es
auch drüben zunächst einer parlamentarischen Majorität;
die Deutschen allein bilden noch nicht die Majorität
und sie werden eine solche auch gar nicht zu Stande
bringen können, so lange sie den Krieg gegen alle an-
deren Nationalitäten führen wollen und obendrein auch
noch mit der Krone nicht Frieden zu halten wissen.
Eine Gefahr für die Deutschen kann in einer versöhn,
lichercn Politik nicht liegen; sie sind an Zahl zwar
nicht allen anderen Nationalitäten zusammengenommen
überlegen, wohl aber jeder einzelnen derselben; sie sind
reich an Besitz, wie an Intelligenz, an allen Vorzügen
des Geistes wie des Herzens. Eine solche Nationalität
hat nicht nur für sich nichts zu fürchten, fie wird im
Gegentheile uutcr diesen Bundesgenossen genug finden,
wenn sie sie nur suchen will - jedenfalls so viele, daß
im Vereine mit ihnen eine Majorität herzustellen ist,
die ein wirkliches Parlamentarisches Regime ermöglicht.
Die Minorität wird sich dann hoffentlich fügen, wie es
das Gesetz erheischt, und wenn sie den Boden des Ge-
sctzcS zn verlassen, wenn sie auswärts Hilfe zu suchen
unpatriotisch genug wäre, bann wird sich kaum Jemand
finden, der ihren unberechtigten SchmerzcnSschrei zu er»
hören geneigt wäre. Fände sich aber wider alles Er-
warten solch ein auswärtiger Protector, dcr dem Reiche
Gewalt anzuthun bereit wäre, dann werden die Majori-
täten Hilden und drüben stark genug sein, solch ein
Attentat abzuwehren, zumal wenn hinter ihnen noch ein
»ächligcr Buiibcsacnossc stände, dcr im äußersten Fallc
dcm frevlcrisch Angegriffenen bcî nspringcn entschlossen
ist. Von diesen Gesichtspunkten, so dcnlen wir. mußte
dic gcsaminlc inncrc wie die äußcrc Politik der Mon-
archic anögchcn, um endlich einmal dcr entsetzlichen Zer-
sahrcnhcil ci» Endc zu mache», um ein harmonisches
Zusammenwirken aller Kräfte nach einem gemeinsamen
Ziclc hin zu ermöglichen.

Vor cincm solchen Resultate würde unser im Uebri»
gcu sicherlich berechtigter Egoismus in den Hintergrund
treten; wcu» Graf Andrassy das will und cS auch kann,
dann wollen wir gerne zugestehen, daß er diese Aufgabe
in seiner bisherigen Sphäre nicht hätte lösen können,
daß seine Stellung als ungarischer Minister ihm weder
genügenden Einfluß auf die leitenden Principien dcr ge-
fammten inneren und auswärtigen Politik gestattete, noch
ihm den auswärtigen Mächten gegenüber jene Autorität
verlieh, die ihm sein sester, entschiedener Charakter sichern

wird, sobald er seine Meinungen, Wünsche, Bcsschrcu
nicht mehr nur durch deu Mund eines Zweiten lunbzu.
geben, sondern dafür mit dem vollen Gewichte und dc»n
ganzen imponircndcn Ernste seiner eigenen Persönlichkeit
einzustchcn in dcr Lage ist. Duich daS rein negative
Motiv, allsällige rcactionärc Vellcitäten zu beseitigen,
fänden wir den Stellenwcchscl Andrassy's nimmermehr
gerechtfertigt; gilt derselbe aber einem in der von unS
angedeuteten Richtung liegenden positiven Programme,
zu dessen Durchführung Graf Andrasfy nicht nur den
Willen, sondern auch die Kraft in sich fühlt, dann wird
man ihm bei unS nicht nur volle Absolution erlhcilen.
sondern auch gerne cmgcslchcn, daß er recht daran gê
than hat, auf dic vorwärts drängende Stimme in sei
ncm Innern nnd nicht auf die abmahnenden Worte der
Parteigenossen zu hörcn."

Der „Kraj ," ein polnisches Blatt, äußert sich über
dasselbe Thcma, wie folgt: „Die Ernennung des Grasen
Andrassy zum Minister des Aeußern hat eine größere
Bedeutung nach Außen, als nach Innen. Sie ist die
Anlwvlt ans Rußland, welches Oesterreich mit dem
Netze seiner Intriguen umstrickt, welches unter den Süd-
slavcn wühlt uud den Sturz Hohenwart's ausbeuten
indchtc, um zwischen dcn Czcchen und Oesterreich Zwie«
tracht zu stiften. I n dicfcr Hinsicht können wir Oester-
reich zur Bcrufnng des Grafen Andrassy nur Glück
wünschen. Was die Ansichten Andrasfy's über den
inneren Proceß betrifft, so glauben wir nicht an daS
Gerücht, als halte dieser Staatsmann die Worte ge-
sprochen: Für EiSlcilhanicn paßt nichts besser als
dcr Absolutismus.

Graf Andrassy weiß ganz gut, daß, als der Abso-
lutismus auf dieser Seite dcr Leitha herrschte, es auch
jenseits der Leitha leine Freiheit gab. Auch jetzt könnte
eS nicht anders sein. Die Freiheit ist in Ungarn nur
so lange gesichert, als sie auch in Eislrilhanien herrscht.
Aber die Freiheit, welche dtc December-Versassuna bietet,
gibt den Völkern nicht die nölhige Garantie für die
Eniwickluna ihrer Nationalität. DeShalt) muß Graf
«ludrassy dic Mangelhafliafeil der Versassunn nnd die
Billigkeit der auf Vcrbrss<rm,g uud Veroollstuubi^ung
derselben gerichteten Wünsche anerkennen. Di«sc Wünsche
und Bestrebungen haben ihren Ausdruck gefunden in
den Beschlüssen dcr einzelnen Vaudtasse, dcr böhmischen
Declaration und der galizischcn Resolution. Diese Be-
schlüsse kann in Zukunft lein österreichisches Ministerium
ignorircn, und Graf Andrassy müßte gleich bei dcr B i l -
dung deS cisleithanischen Ministeriums seinen Stand»
puntt gegenüber diesen inneren Fragen Eisleithaniens
Präcisiren. Wir zweifeln nicht, baß Graf Andrasfy es
thun wird und daß sein Standpunkt in diesen Fragen
cntsprcch.nd sein wird demjenigen, den er als Minister
dcr äußeren Angelegenheiten einnehmen wird."

I n cincm zweiten Artikel weist „Kra j" auf die
Ursachen hin, welche die Schwäche Oesterreich« besonder«
bewirken; er sieht dieselben darin, daß österreichische
Völker nach Außen gravilircn, und daß lein nichtösler»
reichischcs Voll von Oesterreich allrahirt wird. Um nun
dic zwcilc Ursache zu beheben, empfiehlt das Blatt die
Vlldung einer österreichischen Partei in Congrcßpolen;
denn dadurch würde Oesterreich gekräftigt, Rußland aber
geschwächt werden."

Da5 souverainc M M M Behebung >er
Veldnoth.

Die Nalionalbanl hat ihren Zinsfuß nochmals
erhöht. Die Bank sagt, sie thue dieses nur, um lhre
Nolenrescrve nicht zu schnell schmelzen z:: lassen. B n den
jetzt bestehenden Verhältnissen hat aber die Erhohun« i-eS
Hinsfußes durchaus die Wirkung nicht, das Bcdur,n>ß
an Geld zu vermindern. Die Personen, welche Wechsel
zu <! Perc. in dcr Bank cscomptircn lassen, suchen den
Cscomptc anch zu 0'/- Pcrc. und würden ihn zu 10
und 12 Perc. nicht minder bedürfen. I n ze raschcrcr
Proaression die Bank den Zinsfuß erhöht, desto ängst-
licher wird auch dcr Kaufmannsstand und sucht sich eine
Reserve für die Tage dcr Noth zu bilden. Jedermann
hat es vor Anacn, daß dic kleine Reserve der Bank von
12 Millionen Gulden, resp, von 20 Millionen Gulden,
in dcr kürzesten Zeit erschöpft sein kann. und Niemand
darf vor einem Opfer zurückscheuen, um sich in den Ta-
gen der Gefahr seine Solvenz zu erhalten.

I n der That kann weder die Nationall'ank l»och
irgend jemand Anderer dafür die Bürgschaft M'crmhmcn,
daß überhaupt nach einigcn Wochen Geldzeichen genug
da sein wcrdln. um den drängendsten Vedürfnisfen des
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Volkes ein Genüge zu thun. Der Fall wird denkbar,
vielleicht sogar wahrscheinlich, daß, wenn keine Abhilfe
durch eine Regicrungsmaßrcgcl gebracht wird, binnen der
kürzesten Zeit Zahlungsstockungen selbst bei solchen beu-
ten eintreten werden, deren Activa die Passiva bei wei-
tem übersteigen. Heute schon erzeugt die Furcht diesel-
ben Wnllmgen wie sonst die Noth. Die gerechtfertigte
Bcsorgniß eilt mit ihren Vorsichtsmaßregeln der erwar-
teten Gefahr voran. Nur die Börse, welche ihr Spiel
in de» Spccnlationöpapiereu treibt, ist aus offen dalie-
genden Gründcn guten Muthes u»d wenig vorsichtig.
Sie weiß recht gut, daß Staatsbahnactien, Südbahn-
acticli, Creditactien, Silverprioritäteu und ähnliche Pa-
piere eben so gut eine Unterkunft im Auslande wie im
Inlandc finden tonnen, und daß sie deshalb an den
Ucberfluß des Auslandes appcllircn kann, wenn das I n -
land kein Geld mehr für sie hat. DicseS AuSkunftSmit-
tcl ist eben der Industrie des Landes abgeschnitten und
diese fängt schon an, ihre Nothlage schwer zu empfinden.
Noch einige Wochen brauchen nur in der Weise wie jetzt
zu vergehen, nm eine wahrhafte Krisis entstehen zu las-
sen, welche auf längere Zeit hinaus unsere Gcwcrbs-
wclt schwächen, ja Einzelne derselben verderben kann.
„Warrens Wochenschrift für Politik und Voltswirth-
schaft" hat schon vor Monaten die Mittel bezeichnet,
wclche dazu angethan sind, um den normalen Zinsfuß
sowohl in der Bank als außerhalb der Bank wieder her-
zustellen. Eines derselben würde in der Herabsetzung des
Zinssatzes für die Salinenscheine bestehen. I n Folge
ocsscn könnte man sich darauf Rechnung machen, daß
dieselben noch schneller als bisher zurückströmen würden
und daß dann sofort SlaatSnolen an ihre Stelle treten
müßten. Das andere Mittel läge darin, ohne Zuhilfe-
nahme der Nationalbank ein Institut zu begründen,
welches (sold und Silber, Gold- und Silbcrmünzcn,
vielleicht auch die Noten einzelner Banken, wie der Bank
von England und preußischen Bank, zur Grundlage einer
neucn Circulation machen würden. Hier handelt es sich
darum, c>aß für die in dieser Weise dcponirlcn Edel-
metalle Circulationsmittel entstehen, ohne daß das vermit-
telnde Institut sich für eine sogenannte Bclehnung Zin-
sen zahlen ließe. Käme dieser Plan zur Ausführung, so
würden wir im Stande sein, vom Auslande Gcld zu
gewinnen, welkes etwa 1 Pcrc. oder höchstens 1 '/2 Perc.
mehr losten würde, als was der Marktpreis sür die
Benützung desselben in Frankfurt oder Berlin ausmacht.
Die Wochenschrift läßt sich vernehmen, wie folgt: „Wir
haben einen Plan entworfen, wie dieses, ohne dem Bank»
Privilegium zu nah: zu treten, geschehen kann, und wer-
den, wenn es nöthig ist, auf diesen Gegenstand zurück-
kommen. Wenn aber das Mittel, welches wir in diesem
Artikel als das dringendste empfehlen, ergriffen werden
sollte, so dürfte eben die Errichtung des IustitulS, von
dem wir cbcn gesprochen haben, als aufschicbbar gelten.

Was wir jetzt vorschlagen, besteht darin, daß der
Staat seine Schuld an die Nationalbant in der Höhe
von 80 M Uioncn Guloen ftfort zurückzahle. Dieses
kann dadurch geschchen, daß mit Zustimmung des Reichs-
rathes 80 Millionen Gulden neuer Staatsnotcn gedruckt
werden, welche der Bank als Zahlnng zu übergeben sind.
Die BankMibantcn werden nicht verfehlen, l)iegegcn zn
bemerken, daß eine solche Maßregel die Valuta ver-
schlechtern und ander« bösen Folgen nach sich ziehen
würde. Hie sagten ja dasselbe, als die Rcduciion der
Salincnscheinc von 100 Millionen Gulden anf weniger
als die Hälfte öieser Summe vor sich ging, aber ihre
Prophezeiungen wurden von den Thatsachen Lügen ge-
straft. Wenn der Staat als gut angenommen wird für
die Circulation von Z00 Millionen Gulden Slnatsnoten,
wenn in Folge dicfes großen Umlaufes die Valuta
sich nicht verschlechtert, sondern verbessert hat, so wird
wahrscheinlich durch die Hinausgabe von 380 Millionen
Gulden hier keine Aenderung vor sich gehen. Erhöht ja
doch der Staat scine Verschuldung durch eine solche
Maßregel nicht um einen Kreuzer! Anstatt zwei Formen
für seine schwebende Schuld adoplirt er nur eine, und
zwar die eine, welche für den größeren Theil derselben
besteht. Da Niemand irgend einen Unterschied zwischen
einer Staats- oder Banknote macht, so ist es evident,
daß es ebenso wenig nothwendig ist, das Endossemenl
für 80 Millionen von der Bank wie für die anderen
3—400 Millionen Gulden, welche sich in Umlaufe be-
finden, zu erlangen. Der Staat würde auch bei dieser
Rückzahlung 1.600.000 Gulden jährlich in Ersparung
bringen, welche bisher, wie es uns scheint, unuciständi'
ger-, ja muthwilligcr Weise ausgegeben wurden. So
lange wir keine Staatsnoten besaßen, hatte dcr Slaat
allerdings einen Vortheil davon, wenn er Geld zu einem
Zinsfuße vou 2 Perc. erlangen konnte, welches ihm ir
gendwo anders das Dreifache gekostet haben würde. Als
aber der Staat fich dazu entschloß, selbst Staatsnoten
in Umlauf zu setzen, war es eine große Thorheit, 2 Perc.
Zinsen für einen Dienst der Nationalbant zu bewilligen,
den der Staat sick selbst ganz ohne Kosten halte leisten
c ü ^ " ' n / ^ ^ thörichter wäre jetzt die Fortdauer einer
solchen Verschuldung des Staates an die Nationalbank,
weil hledurch der Bank der Vorwand gegeben wird, den
Zmsfuß fur das Po« im allgemeinen zu crhöhcn, und
well diesem Inst.iut« «nch hüdurch die Mittel genommen
werden, um zu dem gewöhnlichen Zinsfüße den Bedürfnissen
des Volkes aerecht zu werden. I „ h,„, Momente wann
jene 80 Millionen Gulden der Nationalbanl zurück-

gezahlt werden, ist dieses Institut in Ueberfluß mit den
Mitteln versehen, um alle Wechscl zu cscomptiren und
Wechsel zu belehnen, welche ihm angeboten werden. Der
Zinssatz der Bank wird sofort zum normalen werden
und ihre Notenreferuc wird in folchcm Maße steigen,
nm uns während einer längereu Zeit vor der Aussicht
auf Gelduoth zu schützen. Man wird vielleicht fragen,
ob nicht in Folge einer solchen Rückzahlung an die Bank
das Erträgniß dieses Instidules leiden wird, wodurch der
Staat iu die Lage käme, dasselbe zu subventionircn.
Selbst weuu dieses der Fall wäre, würde es teiu Un-
glück sein, weil der Staat durch die Ersparung von
1,000.000 Gulden mehr gewinnt, als die höchste Sub-
vention betragen kann, welche er der Bank zu leisten
hätte. Aber das Normalcrträgniß der Nationalbant
wird sich in leincr Weise durch dusc Maßregel ver-
mindern. Das Bedürfniß an EirculatiouSmittcln ist so
groß, daß von diesen 80 Millionen Gulden wenigstens
40 M i l l , sofort in Anspruch genommen werden dürften.
Diese 40 Millionen zu 4 Percent werfen aber der Bank
genau dasselbe Erträgniß ab, wie die 80 dem Staate
dargeliehenen Millionen zu 2 Percent.

Eine andere Frage ist die, welche Stellung Ungarn
zu einer solchen Rückzahlung an die Nalionalbanl ein-
nehmen würde. Dic ungarische Regierung ist jetzt in
eine schwere Verlegenheit, weil alle Handeltreibenden und
Industriellen ihres Landes durch die jetzige Oelotheuerung
auf das empfindlichste geschädigt werden. Ist in Wien
der Zinssatz hoch, so wird das Geld für Ungarn gnnz
unerschwinglich. Aus dem ganzen Gebiete jeufcils der
Lcitha gelangen Klagen und Nothrufe nach Pest, auf
welche das jetzige Ministerium nicht recht weiß was zu
autwoilcn. Man taun sich daher darauf verlassen, daß
die Pcsw' Regierung jede Maßregel, wclche dazu bei-
lragen würde, um den Zinssatz dauernd zu ermäßigen,
mit der größten Freude aufnehmen würde. Die Frage
ist eine offene, ob die ungarische Regicruug zur Schuld
des Staates au die Natioualbanl im Betrage von 80
Mi l l . Gulden clwaS uud wie viel sie beisteuern will.
Man kann mit der größten Bestimmtheit vorausscheu,
daß die ungarische Regierung die Erklärung abgeben wird,
wie eine solche Gcldvermehrung ihrcu vollen Beifall
findet. Auch das ist gewiß, daß die offene Frage ob ihrer
Betheiligung an jener Schuld ganz in derselben Position
bleiben wird, in welcher sie sich heute befindet. Durch die
Rückzahluug dieser Schuld an die Bank kann hier auch
nicht in der entferntesten Weise ein Präjudiz geschafft
werden.

Da nach einer kurzen Periode das Äanlprivilegium
abläuft, so »st cS ohnehin unvermeidlich, daß jene 80
Millionen Gulden nn die Bank zurückgezahlt werden.
I n jeder Beziehung ist es besser, daß die Abtraguug
dicscr ^chulo heute geschieht, als zu einer anderen Periode.
Die Ocstcrrcichische Nationalbank ist für die Sichel reif.
Uud indem dcr Staat sein Verhältniß zu ihr durch die
Abtragung dieser Schuld ordnet, erleichtert er der-
selben znr rechten Zeit in ihr unrühmliches Grab zu
sinken."

Dic Wohnungsfrage.
Daß eine solche F^agc besteht, ist bereits allgemein

anerkannt worden. Wir auf publizistischer Bahn lön»
neu darüber nicht mchr hinwcgschlüpfcn. Dicsc wichtige
Frage wird durch praktische Erscheinungen zur Genüge
illustrirt; iu W i e n sind für den Novembertermin
sechs tau fend Wohnungen gekündet. Halten wir
Umschau in den übrigen Haupt« und kleineren Städten
und Orten deS Reiches, fo werden wir zu dem für Woh.
nungssucher keineswegs erfreulichen Resultate gelange»:
daß die Wohnungen schwer a u f z u f i n d e n und die
Zinsfordciungcu auf einer beinahe u n e r s c h w i n g l i -
chen Höhe angelangt sind.

Es entsteht nun die Frage: ob etwas zur Abhilfe
geschehen soll oder kann? — Es muß etwas geschehen!
Das Mt t c l . um Abhilfe in dieser Richtung zu schaffen,
muß aufgesucht und angewendet werden, denn die Ab-
hilfe ist zur Nochiucnoigkeit geworden. Bedeuten und
Schwierigkeiten werden immnhin auftauchen, aber man
muß eudlich ihrer Herr werden.

I n socialer Beziehung wurde bereits viel gethan;
die Besoldung dcr Subalteinenbeamlen, die Löhnungen
der Ardeiter wurden erhöht; der kleinere O<:werbs. und
Geschäftsmann hat durch das neue Gcw.'rbcgcsctz eine
selbständigere Stellung erhalten; es ist unleugbar Vieles
ucsser geworden; die WolMngsucrhältnissc aber haben
stch im Allgemeinen verschlechtert, und verschlechtern sich
noch unaufhörlich. Die Ursache ist leicht darzulhun.
Unsere großen Industriestädte befinden sich durchMWg
im Aufblühen; die Folge davon ist, daß die Grund-
stücke in dcn Städten uud deren unmittelbarer Nähe
cinen sehr hohen Preis haben. Die Bauspcculalion
aber. um diesen Preis herauszuschlagen, baut große
stockmcrkrciche Häuser, wclche allenfalls für dcn Mittel-
stand noch geeignete Wohnungen darbieten, für dcu Klein-
bürgerstand aber schon nicht mehr, geschweige denn für
den Beamten- und Arbeiterstand. Sich mit Einrichtung
kleiner, bescheidener Häuser abzugeben, dazu hat die Bau-
spcculation l e i n e Neigung, weil sich daö Geschäft mit
denselben nie so glatt abwickeln lä'A. sogar die Rentabi-
lität überhaupt als zweifelhaft betrachtet wird. Die Aus-
führung einer gcwisfcn Menge großer stattlicher Baute«,

hat aber begreiflicherweise die weitere Folge, daß die
Grundstücke noch mehr im Preise steigen, weil ja für
ihren Prciö dcr Werth der auf ihucn herstellbaren Bau-
ten maßgebend ist. Dicscr hohe Orundstückprcis wirkt
aber sciuerzeit zurück auf die altstädtischcu Häuserpreisc;
eutwcdcr steigen dieselben ino uugcmcsscne, oder, wo der
Ertrag der Häuser nicht mchr im Vcrhältniß zu dem Werlhe
dcr bloßen Grundstücke stcht, werden die Hänscr niedergeris-
sen und prächtige Neubauten an ihre Stelle gesetzt. So
verschwinden fortwährend eine Menge Häuser mit Woh-
nungen für kleine Lcutc, ohne dnß andere an ihre Stcllc
treten; uud während doch auch die ArbcitcrbcMlcrung
der Iudustricstädte, ja gerade sie, iu gewaltigem Wachs-
thum ist, vermindert sich die Zahl dcr für sie verfüg-
baren Wohnungen. Was geschieht? Ein Theil d?r Arbei-
terfamilien flüchtet fich aufs Land, in stundenweit ent-
fernte Ortschaften; aber dies ist aus verschiedcucn Grün-
den immer nur ein vcrhällnißmäßig kleiner Theil. Die
übrigen muffen eben unterzutomn'cn fuchen. Dach- und
Kellerwohnungen , feuchte, dumpfe Hiulcrhüuser, schlcchlc
Nebengebäude aller Art, welche früher keiu Mensch für
bewohnbar hielt, werden jetzt bewohnbar uud werfen hohe
Miethzinfc ab. I n schlechten Stadltheilcn gelegene Ba<
rackcn, Ställe u.dgl. liefern anf einmal ein vorzügliches
Material zu Arbeitcrwohnungcn. Äaueu? Gottbewahre;
wenn man bauen könnte, fo würde man ja ein schönes,
mehrstöckiges Haus errichten, und mit den Arbcitcrwoh'
nungcn darinnen wäre es zu Ende. Aber so zur Notlj
etwas in Stand setzen, was sonst kaum verwendbar
wäre, und es an Arbeiterfamilien vcrmiclhen, das rcn-
tirt. Glücklich Diejenigen, die im vierten und fünftcli
Stockwerke ncuerbautcr Häuser unterzntommcn vermöge«
und dann in Wirklichkeit viel gesünder wohnen, als dic
vornehme Familie in der Bclletage. Aber nur wcnilzc
sind in der Lage, die ucrhällnißmäßig immer noch zu
hohcn Preise solcher, wenn anch getheilter Wohnungen
erschwingen zn können; auch baut man nicht iu allcn
Städten so hoch. Es bleibt also dabei: die Mchibevol-
tcrung kann nur dadurch wohnen, daß die früherer Woh-
nungsanspsüchc immer mchr uud mchr rcducirt werden.
Und dies ist iu der That im ausgedehntesten Maße dcr
Fall, nicht nur für die Arbeiterfamilien, sondern für alle
Leute in bescheidenen Verhältnissen. I n mehreren nnscrcr
Großstädte ist es statistisch nachgewiesen, ein wie furcht-
barer Procentsatz vou Familien von Jahr zu Jahr in
den an die Wohnung gestellten Anfordcrnngcn, nach Zahl
nnd Qualität dcr Räume, nach Lage, Gcsundhcitlichlcit,
Annehmlichkeit eine Stufe tiefer hcrabstcigen muß.

Unter dem Einflüsse solcher Umstünde sind wir
dahin gekommen, daß es gerade heraus gesagt wcrtnN
muh: un vielen Orten sollte die große Menge der Ar-
bcittrwohnungcn von Rechtswegen polizeilich verboten
werden.

Und welcher Miethzins muß nun entrichtet werden,
selbst für Räume, welche eigentlich als unbewohnbar
gellen sollten? Nun, die Preife sind, ebenso wie die
Löhne, in den verschiedenen Gegenden und Städten un-
terschiedliche; aber ein ungefährer Maßstab läßt sich doch
feststellen. Wo die Bauspecnlation durch örtliche Um-
stände in dcr Entfaltung gehindert und die industrielle
Entwicklung übcrhanpt eine nur schrittweise ist, da wird
der Micthprcis durchweg dcn sechsten bis achten Theil
des Lohnes ausmachen. Wo die Geschäfte blühen, viele
Häuser gebaut und viele neue industrielle Elablisscnls
errichtet werden, da steigt er auf dcn vicrtcn bis fünften
Thcil, uud uuler außerordentlich günstigen, will sagen
ungünstigen Umständen bis auf dcu dritten. Es ist
Thatsache, daß so gut wie der ganze Mchrvcrdicnst
in Städten wie z. B. Wien, Berlin, gegenüber kleine-
ren Orten auf dcn Mehrpreis dcr Miclhc gcht. Man
könnte zweifelnd fragcn: warum dcr Arbeiter unter sol-
chen Umständen dorthin zieht? Abcr man würdc mit
dieser Frage beweisen, daß man die mannigfachen (Mmdc
nicht genügend würdigt, aus dcncn cine Givßstadl auch
auf dcn Arbeiter scmc An^ichungskraft ausübt. Das
masscnhafte Beisammcnseiu mit Berufs- und O^sinnuugö'
qenosscn, die Gelegenheit zu Excessen und sonstigen Vc>''
lockungcn schlimmer Art bilden vielleicht cben so stalle
Magnete, als die immerhin wenigstens vorhandene Möglich'
feit zu hohem Verdienst und die verschiedenen kleinen
Vottheile und Annehmlichkeiteu, an denen eine Großstadt
so reich ist.

Wenn man nun mit den obigen Berhältnißzahlen,
welche, so willki'nlich sie scheinen mögen, doch kcines-
wegs aus dcr Luft gegriffen sind, die entsprechenden
Verhältnisse in dem hochindustricllen England vcrglciclil.
so findet man dcn auffallendsten Gegensatz. VormMc-
schickt muß werden, daß wir hierbei von dcn Vcrbrccher-
qnarlicrcn und den Quartieren der „Armen und Elen-
den" im engeren Sinnc des Wortes absehen; derartige
Dinge gibt es hierzulaud auch, und daß sic in Städten
wie London einen größeren Umfang als anderswo c>n-
nehmcn, hat lediglich in dcn ' l ' / ^ Millionen Einwohnern
Londons feinen Mund. Auch von dcr „forlzcugcnde"
Kraft," wclchc der einmal iu Massen vorhandene P"" '
Verismus in sich trägt, reden wir nicht. Wenn wir abcr
die Durchschnillülage desjenigen englischen Arbeiters u'v
Auge fassen, welcher nicht mit proletarischem Gift " 'sl '
cirt ist. so finden wir, baß ihm die Miethe uur etwa
den zehnten Theil scineS Lohnes lostct. Die industne"
Blüthe an sich ist es also nicht, wclchc unsere trostlose"
und, wir wiederholen eS, vorerst noch immer scyum
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mer werdenden WohnungSzuständc verschuldet. Das bloße
Vorhandensein einer Vauspeculation lann auch den Uu«
terschied zwischcu dcm Continent und England nicht be-
gründcn, denn Mangel an Speculatiousgeist pflegt niau
iin allgemeinen den Engländern nicht vorzuwerfen. Worin
liegt denn die Ursache dcr eigenartigen Entwicklung,
welche dci uns zur W o h n u n g s n o l h geführt hat?

Wir sind darauf gefaßt, daß viele Leute zu unserer
Alilwott höchst weise den Kopf schütteln, von undiscutir-
baren Träumereien reden, und sich, wcnn ihncu doch
Jemand auf den Leib rückt, hinter die alte einfältige
Redensart 00m Gegcnfatzc zwischen Theorie und Praxis
zurückziehen werden — eine Redensart, welche meistens
beweist, daß dcr sich ihrer Bedienende weder von der
Theorie noch um, dcr Praxis etwas versteht. Ist eine
Annahme begründet, so enthalt sie weder Theorie noch
Praxis, sondern einfache Wahrheit, und Wahrheiten
machn, eben ihren Weg, wenn auch anfänglich noch so
belächelt nnd beiseite geschoben — der Urgrund der uns
umgebenden Wohnungsnoth liegt in dcr Micthwohnnng.
in dcm Elend jener dürftigen, kümmerlichen Gewöhnung,
wie sie sich theils unter den Nothständen und dcm Ea-
Pitalmangcl nach Ablauf des dreißigjährigen Krieges
UlUcr der Einschnürung durch alte Stadtmauern entwickelt
hat. So lange die Menschen überzeugt sind, daß sie für
eine zweckmäßige Familicu Existenz keineswegs cincs
Hauses, sondcrn nnr einer nothdürftigcn Wohnung be»
dürfen, fo lange wird die Wohnungsnoth ihren Fort»
gang nchmen, und alles Äauen wird sie nicht vermin,
dern. sondern nur immer noch verschlimmern, weil aller
Gewinn davon nicht etwa den Miethern, auch nicht den
Bauunternehmern, sondern lediglich den Grundstrllcn'
besitzcrn zu gute kommt, und weil die Monopolisirung
unter solchen Umständen naturgemäß immer wächst. Die
Methtaserne ist der Ausdruck, Folge und fortzcugcnd
wieder Ursache des WohnungsclcudS. Unlcr ihrem Druck
ist um die Städte her ein Zauberring geschmiedet, den
nur dic mit größtem Eaftital arbeitende, ans kolossale
tünftigc Miethcrträgc rechnende Unternehmung noch zu
bezwingen vermag; unter ihrem Druck bleiben inmitten
der Altstädte wette Platze und Gärten unbebaut und
schlechte Hütten unzcrstint, weil ein unerschwinglicher,
eingebildeter Preis anf ihnen lastcl, und immer hofft,
daß die Großunlcrnchmuug c nmal kommen und ihn
csf^tuiren werde; unter ihrem Druck wird die gcm;e
Vauart mehr und mehr eine schablonmaftigc und jede
Möglichkeit einer billigeren Herstellung abschneidende,
von der Zerstörung jedes ästhetischen Sinnes, jcdcs
Etylgcsühls ganz zn gcschwcia.cn. Und darum ist daS
unausweichliche Losungswort für Vcseiliguug der har-
schenden WohnnngSnoth: „ssort mil der Mielhlastrnc!"

Politische Uebersicht.
«aibach, l5>. November.

Der „P. Lloyd" schreibt über die gegenwärtige po>
bische Vage Oesterreich' Ungarns unter anderem
Windes: „Die Aufgabe liegt klar vor uns; sie l'csteht
barin, zunächst zwischen den Gruudprim'ipien der c»S-
"nd translcithanischen Politik, dann aber auch zwischen
dcr gesammtcn inneren und dcr äußeren Politik dcr Mon-
archie die vollste Harmonie herzustellen. Es geht schlech'
lerdings nicht an, hier parlamentarisch, drüben höchstens
schciuconstitutionell, dort föderalistisch, hier im entgegen-
gesetzten Sinne zu rcgicren, es geht nicht an, eine con-
scquente auswärtige Politik machen zu wollen und im
Inneren vou Experiment zn Experiment zu schreiten,
ja geradezu von einem Extrem ins Andere zu verfallen.
Die Nichteinmischung des gemeinsamen Ministers des
Auswärtigen in die innere Politik der einen oder dcr
anderen Neichshälftc haben allerdings auch wir stets als
leitenden Grundsatz acceptirt, c.bcr wir haben auch jeder-
zcit offen gesagt, wie wir daS vcrstchcn, und wir sag-
ten es zu einer Zeit, da der Minister des Auswärtigen
noch Graf Vcust und nicht Graf Andrassl) hicß. Wcnn
-^ wie das anch gar nicht anders sein lann und sein
s°ll das ungarische Ministerium sich nicht inöstcrrclchischc
u»d das österreichische sich uichl in ungarische Anaclcgcu»
heilen zn mischcu hat, wcnn jede dcr beiden Regierungen
'"it ihrcin Parlamente für sich opcrirt und die Vc>
lchlüssc Bcider der Sanction desselben Monarchen bc-
^ < ° " , dann ist eine so.tlaufcnde Rcihc von princ.plcllen
^'dersprüchen nicht zu vermeiden, wrnn dtt Krone nicht
elnen Nathgeber zur Seite hat. der lcincm dcr beldcn
^lieile angehört und doch auch bcidcn zugleich, der dahin
^ r l t . daß die Gemeinsamkeit dcr Krone sich auch in dcr
^emcinsmnteit der Negicruugsprincifticn offenbare und
°lr dann dieselben Grundprincipicn auch auf dem Gc-
"'kte dcr answärtigcn Politik zur Geltung bringt."

Ncber daS ungar ische Dc f "cis und dessen
^edcckuug mcldcl die ..Agr. Ztg." : I u dcr Sitzung
° " släudi^n ssinanzcommission des ui'garischcn Uutcr-
^"scs wurde die Bedeckung dcS uugcsähr 42M)0.000 fl.
^lragcndcn OeficitS cnailtig scslgcstclll. Wie der Finanz.
Ministe c,l!ä'l«. wärcn ungefähr 20 Millionen Gulden
>ur die präliminirtcn Bauten ans dcm .W-Millioncn-
^Nlchcn z» verwenden. Dic weiteren 23 Millionen aber
wiire», lh^ils durch Vcgcbung von auf die hypolhecirlen
Steuer,ncfstilndr zn cmittircudtn Schatzscheinen, theils
'̂.rch eine auf Grundlage der schon in dc» Himdcn des

"lnanzlniuisttrs bcsindlichm Werthe, als Thcihbahn.

actien, und dcr vom gemeinsamen ffmanzminister demnächst
einzuliefernden Werthe (Kaschau-Oderberger Actien :c.)
zu reallsircndc Crcditoperation zu bedecken. Ungefähr
2 Millionen Gulden endlich wären auch aus der Ve»
ä'ußcrnng cinigcr in Pest-Ofen befindlichen Acrarial-
Grundstücke zu gewärtigen.

Der deutsche Re ichs tag vollendete die erste
Berathung des N c i ch smünzgesetzc S und beschloß
die zweite Bcralhnng iu picnc». — Der A u ö l i e f c -
r u n g s v c r t r a g mit I t a l i e n wurde genehmigt. —
Bei fortgesetzter zweiter Bcrathung des Etatsgcsctzes
übcr Zölle und Verbrauchssteuern erklärt v. Dclbrück
auf eine Anf,agc, daß zwischen England und dcm Zoll '
vcrcin niemals Verhandlungen behufs Hcrabfetzung der
diesseitigen Sodazölle und der englischen Sprilzolle statt-
gefunden hälttn. Die Eingangszöllc waren während des
Kriegshalbjahres vom l . Jänner bis 1. Ju l i lK71
höher, als in der gleichen Periode des IahrcS 1870,
nicht trotz, sondern wegen des Krieges, weil Deutschland
dic für Frankreich bestimmten transitircnden Waaren zur
Versteuerung im Zollverein zwang. Bezüglich dcs Wun°
scheS nach cincr Vereinfachung dcS Zolltarifs erklärte
u. Delbrück. das Reichskanzleramt strebe eine Vcrcin-
fachung an, könne jedoch damit nur mit Rücksicht auf
die durch die Handelsverträge geschaffenen Beziehungen zu
anderen Staaten vorgehen. Der Etat über dic Reichs -
E i scnbahnen in E l f a ß - L o t h r i u g c n wurdc ohne
Discussion genehmigt.

Das „Journal osficicl" promulgirt in seinen» amt-
lichen Theil den am 12. October d. I . in Berlin unter»
zeichneten Z u s a t z v e r t r a g zum F r i e d e n s i n st r u -
men t zwischen Deutschland und Frankreich. Das Do-
cument hat in Deutschland bcrcitS ausführlichste Publi-
cität erhalten.

Dem „Journal de Paris" zufolge ist die Rede
davon, eine internationale f r a n z ö s i s c h - p r e u -
ßische C o m m i s s i o n zu bilden, welche über die!
bei Auslegung dcs F r a n k f u r t e r V e r t r a g e «
möglicherweise vortommcndcn Differenzen zu entschei-
den hätte.

Der „So i r " bespricht die Weigerung deS deutschen
Ncichcs. ini E l saß und L o t h r i n g e n f r a n z ö s i -
sche E 0 n s u l n zuzulassen. Er erklärt, vollständig zu
begreifen, daß die deutsche Regierung sich weigere, offcielle
Agenten iu den neu erworbenen Provinzen anfzunehmen,
dcrcn Anwesenheit nur dazu dienen könne, dic antideutsche
Agitation zn verstärken. Da aber die voraussichtlich
demnächst iu großer Anzahl in diesen Provinzen wohnen»
dcn französischen Unterthanen häufig in die Lage lommen
würden, eines Agenten ihrer Regierung zn bedürfen, so
schlägt der „So i r " vor, etwa in Nancy und in Toul
Dllcgirte dcS auswärtigen Ministeriums zu ernennen,
welche die Bcfugniß haben würden, direct mit den
deutschen Behörden zn verhandeln. Wie man wissen
will, ist das auch dcr Plan der französischen Re»
gicrung.

Wie ans P a r i s gemeldet wird. hat der Minister
dcs Innern in dcr Sitzung der Permancnzcommission
oom !>. d . M . mitgetheilt, daßdie K l e i n g e l d l r i s i s
sich jetzt auch im Lande fühlbar mache und daß ver-
chiedcnc Städte, unter anderen Marseille, kleine Billets

wie in Paris durch. Finanzsyndicate ausgeben lassen
wollen. Lctzlere, die Pariser, sollen übrigens schon
hcntc cmiltirt werden. — Die Plcbiscitidcc wurde
nochmals dcmcntirt. — Die Natioualgardcncnlwaffnung
vollzog sich "berat! im Lande ohne Schwierigkeit. —
Der Gnadencommission sind jetzt 16 Dossiers unter,
breitet, worunter sich diejenigen aller zum Tode verur-
theilten befinden. Die Commission selbst tritt erst am
l<;. November zusammen.

Die „(5. Hav." meldet: ..Die Unterhandlungen
über dcn engl ischen H a n d e l s v e r t r a g werden
fortgesetzt, und obgleich sie sehr mühsam sind, so zwei'
felt man nicht daran, daß sie zu einem guten Abschlüsse
kommen werden, ohne daß es nöthig wäre, dcn Vertrag
zu kündigen." — Nach einer Versailler Meldung wird
noch im December in der Nationalversammlung eine
Regierungsvorlage eingebracht, welche die d e f i n i t i v e
B e i b e h a l t u n g dcr R e p u b l i k beantragt.

DaS Gerücht, daß dcr Papst die Absicht kund-
gegeben habe, Rom verlassen zu wollen, wird, wie die
„Agcncc HaoaS" versichert, als unrichtig bezeichnet.

Die A labama-Angelegenhei t , deren Regelung
Herr Gladstone allen Völkern als Beispiel aufstellt, wird
,m Laufe des nächsten Monats durch die in Genf zu-
sammentretende Commission dcr Bevollmächtigten dcr
mit dcm Schiedsrichtcramt betrauten Staaten vorauS'
sichtlich ihrem Ende entgegengeführt werden. Es sollen.
Gcnscr Blättern zufolge, dcm iuternalioualcn Tribunal
nicht weniger als 180 Fragen vorliegen und die in dcn
Vereinigten Staaten erhobenen Entschädigungsansprüche
sich auf mehrere hundert Millionen Dollars bclanfen.

Hagesneuigkeitm.
. - (Hohe S p e n d e n ) Ihre Majestät die Ka i«

scr in und K ö n i g i n E l i s a b e t h hat dem ersten
kärntischen Mililärvetcranenvereine eine Unterstützung von
5.0 sl. allergnädigst zu spenden geruht; sernerS wurde von
Sr l. und l. Hoheit den, durchlauchtigste» Yerrn Erzher-
10.1 Sigismund dcm obgeucmulcu Vereine cbcnscM eme
'UnlersMtzuna. wn 5.0 sl. huldvollst gespendet.

— (Hosnachrichten.) Am 13. d. M. hat der
K a i s e r , wie gemeldet, dem Großfürsten M i c h a e l
M icha i l ow i t sch von Rußland einen längeren Besuch
im Grand Hotel abgestattet, woraus sich Letzterer nach ein
Uhr in die Hofburg begab und längere Zeit bei Sr. Maje-
stät verweilte.

(Teg e t th 0 ff . Monumen t . ) Bekanntlich
wurde beschlossen, dem Vice-Admiral Wilhelm V. Tegetthofs
in Pola ein Denkmal zu setzen, und es haben sich Se.
Majestät der Kaiser selbst hiebei mit einer Summe von
W.000 fl. belheiligt. I u Folge des ausgeschriebenen Con-
curses, an welchem die Bildhauer Wagner, Schimeck, Benck
und Kundtmann sich bclheiligtcn, wurde lrtzterer mit der
Durchführung der tunstlerijchen Arbeiten betraut. Die
Hauptfigur und die Nebenfiguren werden in Bronze gegossen,
das Postament aus Granit gemeißelt.

— ( T y p h u s - E p i d e m i e . ) I n den Ortschaften
Nlt-Irdning, Kienach und Raumberg im Gerichtsbezirle
Irdning (Steiermarl)ist dieTyphuS-Epidemie ausgebrochen.

— (Falsche Duca ten . ) I n Debreczin wurde
jungst ein Gutsbesitzer aus dem Szathmarer Comitate fest-
genommen, der in einem Kleiderladen versucht hatte, salsche
Ducaten an den Mann zu bringen. Man sand bei ihm
das (^oi'Mtt äolioti noch in fünfzehn Exemplaren. Die
Münzen zeigen aus dem Avers einen weiblichen Kopf mit
ker Inschrift: „Victoria N. N . ( i . N . Hunn 1808,"
auf dcm Revers einen Reiter mit gezücktem Schwert und
der Umschrift: ..I0 Naimovn 1837." Dergleichen Mun-
zeu mögen zahlreich cursiren, da die« seit zwei Monaten
schon der dritte Fal l ist, daß man solche falsche Goldstücke
confiscirte.

— (Päpstliche M e d a i l l e n . ) Unter den vielen
Loyalitätsbeweisen, die dem Papst gelegentlich des vaticani-
schen Concils überreicht wurden, befand sich ein Silber-
barren von 345 Pfund Gewicht >— das Geschenk eines
Irländers, Namens Olivier aus San Francisco. Der Papst
befahl fpäter, daß der Silberbarren eingeschmolzen und
daraus Medaillen zur Verewigung dcs Concils, bei dessen
Berathungen er präsidirte, gegossen werden sollten. Eine
solche Medaille ist jedem Mitgliede des römisch-katholischen
Episcopats, das dem Concile beiwohnte, zugesandt worden.
Die Medaille wiegt nahezu 7 Unzen und trägt auf einer
Seite eine prachtvoll geschnitzte Büste des Ponlifef und auf
der anderen eine eben so schöu gefchnitzte Darstellung der
Ueberlieferung der Schlüssel durch unferen Herrgott an
St. Petrus. Ueber diefer Gruppe befindet sich folgende
Inschrift: . / l id i äüdo olkvy« rszui coßlorum," und
darunter die Worte: „(^omoii. l)oeviiu. VktitNiw lÄic i -
wrcoopw. vi . lä.v0e0Ndr.^nn0 8MU8 U I ) ( ^ ( ^ X I X . "

Locales.
— ( M i l i t ä r v e r ä n d e r u n g e n . ) Lieutenant Vir-

gil Malsalti de Nohnenbach ad Dezza wurde in den Re«
fcrvcstand dcS l. l. Inf.'Neg. Freiherr v. Kühn Nr. 17
verseht.

— (Eisen bahn t r a c i r u n g . ) Wie die „Tr. Ztg."
hört, hat daS Handelsministerium die General-Inspection
der Eisenbahnen behufs Vervollständigung des Predilbahn-
Projectes beauftragt, die Tracirung der von Görz durch das
Valloncthal über Duino und längs der Meeresküste nach
Tricst führenden AlternaliV'Lime vorzunehmen und gleich-
zeitig nach Maßgabe der verfügbaren Arbeitskräfte die Ter-
rainaufnahme bezüglich der ihrer allgemeinen Richtung nach
dargestellten Eisenbahnlinie T r a t t a - L a c k ' S e s s a n a «
S e r v o l a nebst der Fortsetzung bis zum Hafenquai in
Trieft durchzuführen. Ebenso hat das Handelsministerium
die nach erfolgter Vorlage des Projecles der franco-öster-
reichischen Vanl zu bewirkende Ergänzung der technischen
Vorarbeiten für die istrianer Eisenbahnlinien Divazza-Pola
und Confanaro-Novigno genehmigt.

— ( E n t w i c k l u n g der S t a d t Tr ie f t . ) Die
„Gaz. di Trieste" wirft in einem, „Geschichte und Statistik
unserer Heimat" iiberschriebenen Artikel einen Niickblick auf
die Entwicklung der Stadt Trieft, die von sehr bescheidenen
Anfängen — Trieft zählte 17«8 nicht mehr als 7000 Ve-
wohner — sich hauptsächlich durch zahlreiche Einwanderer,
die den verschiedensten Nationalitäten angehörten, zu einem
bedeutenden Handelsemporium heranbildete. Unter diesen Ein-
wanderern spielte daS deutsche Element von Anbeginn eine
hervorragende Rolle, was sich schon aus der Thatsache er-
gibt daß die der evangelischen Kirche Angehörigen einen
eigenen Pfarrer hatten und in der St. Pelerslirchc deutsche
Christenlehre gehalten wurde. Auch eine deutsche Zeitung
erschien bereits im vorige» Jahrhunderte in Trieft. Was
aber die gegenwärtigen Verhältnisse betrifft, fo finden sich
nach den neuesten Erhebungen unter der 123.000 Seelen
lählenden Bevölkerung dcr Stadt und deS Territoiums nur
ungefähr 69.000 Triestcr Gemeindezuständige, die aber eben-
falls bei. weitem nicht alle dort geborene Tricster Bürger,
fondern eben nur Gemeindeangehörige sind. Es genügt
übrigens, die Familiennamen Musterung Passiren zu lassen,
um auf den ersten Blick zu erkennen, wie groß die Zahl
Derjenigen ist, die nicht der italienischen Nationalität
angehören. Am Schlüsse sagt die „G. di Trieste," und
wir stimmen ihr vollkommen bei: „Es weicht also von
der Wahrheit ab, wer behauptet, daß unsere Bevölkerung eine
ausschließlich italienische sei, und bei jedem Anlasse jeden
Schritt, jede Maßregel bekämpft, die darauf abzielen lön-
nen, die anderen Nationalitäten cuf die gleiche Stufe zu
erheben und ihnen die Mittel zum Unterricht und zu» Er-
ziehung darzubieten. Die geil ist voiUber, in der eme
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Nationalität sich anmaßen konnte, die andern zu absorbiren >
alle sollen hier einträchtig zusammenleben können, ohne
Ueberhebung, ohne Gewaltthätigkeit, da die Fahne, welche
wir aufpflanzten, iene des Fortschritts ist, Fortschritt aber
Freiheit in sich schließt."

(D i . e A r b e i t e r - I n d u s t r i e a u s s t e l l u n g )
wird nicht, wie gemeldet, im Jahre 1873, sondern im
Jahre 1872 in Wien stattfinden.

— ( A u s dem A m t s b l a t t e . ) Am 23. d . M .
bei der hiesigen Finanzdirection Verpachtung der Linien«
V»rzehruugssteuer nebst Zuschlag, sowie der Zuschläge bei
der Einfuhr in die Hauptstadt Laibach, dann der Liuien-
Weg-Vrllckenmauthen und der Wassermauth in Laibach.

— l T h e a t e r . ) Vor einem nicht sehr zahlreichen
Publicum wurde gestern „Die schone Helena" in Scene
gesetzt. Da dies Bühnenstück unseren geehrten Lesern bereits
dclannt, so braucht blos erwähnt zu werden, daß die wir-
kenden Personen ihr möglichstes aufboten, den blühenden
Unsinn möglichst genießbar zu machen, und daß vor allen
Anderen Frau P a u l m a n n die Palme des Abends
errang.

Q r i f t i n a l - K o r r e s p o n d e n z .

->- Gottschee, 12. November. Aus der „Novice"
war unlängst in die „Laibacher Zeitung" und sofort in
eine Menge inländischer Zeitungen und Blätter die jedem
Localluudigen sogleich wenig glaubliche Kuudc übertragen,
„daß in den Gottscheer Urwalduugen in der Nahe der ehe«
maligen Karlshutte die in den Stiefeln steckenden Füße
und der Pelz als Ueberreste einer vermißten und v o n den
W ö l f e n z e r r i s s e n e n B e t t l e r i n aufgefunden wor-
den seien."

Da von diefem Ereignisse im Gottscheerschen kein
Mensch etwas wußte und selbst der betreffenden Be-
hörde hievon keine Anzeige gemacht wurde, die, wenn sich
diefeö Unglück ereignet hätte, sicher erfolgt wäre, so waren
wir hicr Alle gar bald im Reinen darüber, daß wir es
mit einer aus dem croatischen Erzeugungsorte Cubar nach
Krain verflogenen und mit mütterlicher Sorgfalt in die
Zeitschrift „Novice" aufgenommenen E n t e zu thun haben.
Die von der Behörde nach den betreffenden Richtungen
eifrigst gepflogenen Nachforschungen haben endlich heraus-
gestellt, daß vor einiger Zeit wirklich die Bettlerin Agnes
Poje Hauö Nr. 20 von Suchen, unweit der croatischen Grenze
bei Cubar, durch längere Zeit vom Hause abwesend war,
jedoch, ohne im Geringsten in einen Conflict mit von ihr
gar nicht gesehenen Wölfen gekommen zu fein, darauf ganz
frisch und wohlbehalten vom Bettel wieder heimgekehrt und
jetzt demselben wieder nachgegangen sei. Der „Novice"
wäre daher freundlichst zu rathen, tünflighm (5orrespon--
denze», die sie aus Cubar erhalten sollte, mcht so unbe-
dingten Glauben zu schenken und besonders mit Sensations-
nachrichten, wodnrch das Lesepublicum förmlich zum Narren
gehalten wivd, vorsichtiger umzugehen, obwohl es bei den,
seincrzeitigen, uncrllärlicheu Landtagsbeschlussc, der die Raub-
thier-Taglien aufhob, wirklich kein Wunder bliebe, wenn
die dadurch massenhaft gehegten Wölfe in unserer Gegend
nun auch schon Menschenleben gefährden und vorderhand,
sei es einstweilen zur Probe oder aus Discretion, nur eine
Bettlerin sich als Opfer auserkoren haben würden.

lfillgesendet.

M e n k rankvu k r a l t uuä Kezunäbeit «line Nleüieiu
uii<l otlne kosten, kevalescieie Du üarr? von I^onäoii

Beseitigung aller .«ranthcitrn ohne Medicin nnd ohne
Kosten dlirch dic delicate Gesnudheitsspeise l<«vl,!<,!.>!<:l.:lu (!„ I!a>^
von London, die bei Erwachsenen und Kindern ihre Kosten 50fach
in anderen Mitteln erspart

AuS;ng ans 72 000 Genesungen, an Magen-, Nerven-,
Unterleibs-, Brnst, Lnngeii', Hals-, Stimm-. Athem-, Drüsen-,
Nieren- und Blasenleiden — wovon auf Verlangen Copien gra-
tis und franco gesendet werden:

' ^ e r t i f i c a t Nr . «4210 .
Neapel, 17. April 1862.

Mein Herr! I n Folge einer i!ebcrlranthcn war ich seil
sieben Jahren in einem furchtbaren Zustand«: von Alimagerung
und Leiden aller Art. Ich war außer Staude zu lesen oder zu
schreiben; hatte ein Zittern aller Nerven un ganzen Körper,

schlechte Verdauung, fortwährende Schlaflosigkeit, nnd war in einer
steten Nerueuaufrcgnng, die mich hin- »no hertricb und mir lei-
nen Augenblick der Nnhe ließ; dabei im höchsten Grade melan-
cholisch. Viele Aerzte halten ihre Kunst erschöpft, ohne Linderung
meiner Leiden. I n völliger Verzweiflung hubc ich Ihre liovnlu^ciiu^
versucht nnd jetzt, nachdem ich drei Monate davon gelebt, sage ich
dem lieben Gott Dank. Die U^vulc^n-i'l: verdient das höchste
Lob, sie hat mir die Gcsnndheit völlig hergestellt und mich in den
Stand gesetzt, meine gesellige Position wieder einzunehmen. M i t
innigster Dantbarlcit und vollkommener Hochachtung.

iVIur<M«o citt Lr6I>3!i.

Nahrhafter als Fleisch, erspurt die I5«v!>Io8<:iöl-o bei Erwach-
senen und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzneien.

I n Blechbüchsen uun .> Pfnnd st, 1.50, 1 Psnud fl. 2.50,
2 Pfnnd fl. 4.50, 5 Pfnnd fl. 10, 12 Pfnnd sl. 20, 24 Pfnnd
fl. 35. l<«v!!> l̂-.iol'<: 6Iw<:o!»l6o in Pulver nnd in Tabletten filr
12 Tassen ft. 1.50, 24 Tassen fl, 2 50, 4« Tassen fl. 4,50, in
Pulver für 120 Tassen si. 10, fi!r 288 Tassen fl. 20, filr 576
Tassen fl. 36.- Hn beziehen durch Barry dn B a r r y K Comp.
in V?i«-u, ^Hi12«cb6H««« Nr. », i u I .a ib2ol i Ed Mahr .
in Marburg F. K o l l c l n i g , in jllngensnrl P. Birnbachcr,
in Gra; Gebrüder Ol 'crranzmayr. in Innsbruck Diechtl H
Fr ant, in Linz Haseimayer, m Pest T^ rü t , in Prag
I . Fnrst, in Britnn ss. Cdcr, sowie in allen Städten bei guten
Apolhelern »nd Speccrcihändlcrn; auch versendet das Wiener Haxö
nach allen Gegenden gegen Postanweisung oder Nachnahme.

G i n l a d u n g.
Am 19. d. M . , als dem Namenöfeste Ih re r Majestät

der Kaiserin E l i s a b e t h , obersten Schutzfrau des hiesigen
Kinderfpilals, findet um 10 Uhr Vormittags in der D. -N. -O. -
Kirche hier eine heil. Messe statt, wozu die p. t. Schutz-
Damen, Gründer und Wohlthäter der Anstalt eingeladen
werden.

Laibach, 15. November 1 8 7 1 .
D e r P e r w a l t u n g s r a t h des E l i s a b e t h -

K i n d e r s p i t a l s .

Neueste Post.
(Original-Telegramme der „Laibacher Zeitung.")

P e s t , ».5. November, i tonyay erklärte
im Deakclub »«» beifäl l ig aufgenommener Vtede,
er werde die itandcsinteressen wahren, in schwie-
rigen Fal len de»l 9 lath Dea ts einholen und
erbat sich schließlich die Unterstützung der P a r t e i .

B e r l i n , >.5. Htovenlber. D ie „ P r o v i n c i a l -
<5orresp.," den Ni ick t r i t t Veust's besprechend,
erklärt die Zuversicht begründet, daft die kürz«
lich neu bestätigten freunduachbarlichen austro-
deutschen Beziehungen uubeeinträchtigt bleiben,
wo fü r auch die Persönlichkeit 'Andrajsy'ü bürge,
welcher wiederholt seine Neberzeugung von
der Nothwendigkei t freundlicher austro-deut-
scher NZechselbeziehungen bekundete.

W i e n , 14. November. Heute Vormittags 11 Uhr
halicn Graf Julius A n d r a s s y als Minister des lai-
scrlich.n Hauscö nnd des Aeußcrn unter Inlcrvcnirnng
des Rcichollicgsmlülsters Frciyerrn o. Kühn, des Gene-
raladjlilaiucli G'Kt. i^rafen Acllegardc als «tcllucrtie'
lcr d»:s aliwcfcndcn Obcrslläinmerers und des Hofrathcs
im Minislcriunl dcs laiscNichcn HnuseS und ocs Acu-
Ücrn Freiherrn v. Hainmer, sodann Graf Melchior
^ o n y a y nls l. ungarischer Ministerpräsident unter
Ilttcrvcnirnlia. dcö t. uo^avischen Mütistcr«! am Aller-
höchsten Hoflagcr Frcihcrrn u. Wcnckyeim, des General«
adjutantcn G M . Grafen Bellegarde als Stellvertreters
ocs ablesenden Olierstlümmerers und des Hofralyes im
vorgenannten Ministerium v. Vart<»s den Eid in die
Hand Sr. Majestät dcs Kaisers abgelegt.

Die „Presse" meldet: Die Ernennung des Barons
Ke l l e rS f t e rg ist, wie wir hören, heute (14. d.) er-
folgt. Hiemit findet auch das Gerücht seine Erledigung,
demzufolge dic Differenzen zwischen Graf Andrassy und
Baron Kcllerspcrg bezüglich der galizischen Frage so
bedeutende Dimensionen angenommen haben, daß Äaron
Kellereperg seine Mission als gescheitert betrachte. Es
ist vielmehr augenscheinlich auch bezüglich dieser Frage
eine Verständigung erzielt worden; da Graf Andrassy

bekanntlich stets der Ansicht war, daß dic Eigenthilm-
lichteilen Galiziens eine besondere Berücksichtigung er-
heischen, so läßt sich hieraus schließen, in welchem Sinne
jene Verständigung erfolgte. Auf leinen Fall dürfte
Baron Kellersperg beabsichtigen, unter jenes Maß von
Zugeständnissen heralizugchcn, welchcs Graf Hohenniart
iu seinen Verhandlungen mit den Polen diesen in Aus-
sicht stellte.

Der „Wanderer" schreibt: Das R e i c h s m i n i -
s te r ! u m ist bereits definitiv gebildet. Wie mau uns
berichtct, ilberuimmt Freiherr von Hulzgelhan, der bis-
herige ciSleithanische Finanzminister, das Portefeuille des
gemeinsamen Finauzministers au die Stelle Lonyay's,
der zum ungarischen Millisterpräsideuteu ernannt wird.
DaS Reichsministerium besteht sonach aus den Herreu
Andrassy, Kühn, Holzgethan.

P e s t , 15. November. Das Amtsblatt v^öffent'
licht die Ernennung des Grafen Lonyay zum Minister-
Präsidenten, ferner die Bestätigung sämmtlichcr ungari-
scher Minister in ihren Stelluugeu. I m kaiserl. Hand«
schreiben wird dem Grafen Nndrassy anläßlich seiner
Enthebung vom ungarischen Ministerium des KaiserS
Danl für die ausgezeichneten Dienste ausgesprochen, die
er dem Monarchen, Ungarn und der Monarchie geleistet.

Handel und Volkswirt!) schastliches.
Vaibacli, 15. November. Auf dem heutigen Markte sind er»

schienen: 7 Wagen mit Getreide, 4 Wagen mit Heu und Itr>'l!
(Heu 35 Ctr., Stroh 24 <ltr.), 35 Wagen uud 3 Schisse (1«
Klafter) mit Holz.

D urchschuitts-Preise. ^
Ältlt,. MgzT! «tlt.. Mü, <
fi. l l . n. lr. fl. lr. fl. '

Weizm pr. Metzell 6 50 7 2s) Butter pr. Pfund 42 —
Korn-Saat,, 4 40 4 58 Cirr pr, Slilcl — 2; -^
Gcrsie „ 3 — 8 tttt Mlch pr. Mnß - l«1 ^
Hafer „ 2 10 2 2« Nindsleisch ftr, Pjd, 2!l
Halbfrucht „ 5<>2 Kalbsleilch „ 27
Hcioeu „ .'! 20 ll 56 Schnu »»esirisch „ - 24
Hirse „ 4 — 4 6 Sch^pselifteisch „ —15
zknlnrntz „ 4 L0 4 53 Hähnoel pr. S l i l l l — 35
Erdäpfel „ 2 Tauben „ - 1 5
Linsen „ 6 20 Heu pr, Centner l 30 . —
Erbsen „ 6 30 — Stroh „ 1 4<»
Fisolen „ « ' Holz,haN.,pr,Mf>. 6 80
Nüidsschmalz Pfd. — 53 »veich^, 22" 5 20
Schweineschmalz „ — 4 6 Wcin, ruth., Eimer — 1 4 -
Spccl, frisch, „ — 3 0 , - - — »uüiüer „ — - 12 -

— qercinchrrt „ —42^— —

Angekonlmene Fremde.
Nin 14. Nouemder

«>« , l »«< . Ogoreuz N.. Oc,orenz A., Nudolsswerlh. ^ Walli,
Tarvis. — Wclisch, ̂ ien . — Fvrisiilc;cr, Älotlenman», — Slcn's,
Klcissenfnrt. — Wallllcv, Tnrs, -- Kobler, ^inmo. — Indr,,
Venedig, - kosumc, S>.'tll.Oora. - Fridenthal, Weiler, ^tanfl.,
und Maria Barlc, itaiiijcha.

î«.««««, H ^ l « „ . Sattler, itfin., Dresden. — Kopviva, iliissiei',
ScuM. Winter, Äs»!,, Wien. — Wrlheim, itfin.. Sl»l>lic>vl.
— Brauchbar, ><tfm,, Wien. - Saue, Handels»!,, Sebenico.
— Oraf Kielniaiuî essss, l. k. ssre^altrn (iapiläu. — ^'larmann,
Ingenienr nnd Stadt'Baumeister; Trrschl, Banzeichner, <Ära,̂ .
— Paller, Anchhallcr; Kren, ^tfln., Wien. (Gräfin Thnrn,
^ladmailnsdorf.

Theater.
V ^ u l e : Znm ersten male Tic (5rzäl»lu«acn der ttiiuinin
von Nauara, oder: Nache f i i r Pavia. ^ustspirl in 5. Acten

von Slribe nnb ês>ov«!, deiüstl' uon Ä, Theubalo,

6 l l Mg. 740?» > 18 windstill !̂ trltVe ' ^ '
15, 2 „ N. , 73?.̂ » ^ . i).g windstill trllbc ^ ^ "

t0 „ Nb.! 734.7? > 3.« windstill trilbc , ^ m
Anhaltend trübe, lein Sonncnlilick, Wullenzug aus Ost. Das

TageSmittel der Wärme ->- 35", um 0-3" ttbcr dem Viormale.
Verantwortlicher Redacteur: Ignaz v. K l c i n n, n l> r.

^ n r l on l ^ r i r l l i W i c » , 14. ^)iovmldcr. Die heutige «örsc war das llb,>.'lnte Gegentheil der gsstl iqcn. Man colftortirtc On lichte von einer ben i!« erfolgten Nenliildling des Mlnistcrinmi«.
K ' l ' ^ ^ t t V ^ M ) ^ . iicnimc die Namen seiner Mitglieder und war ilbcrhanpt ,n sehr angeregter «tinimmig. Die meisten Werlhc stiegen, die einen mehr, dic andere» miudcr am meisten die
beiden Ercditaclien, ungarische Vodencredilbant, Wcchstcrbanl, Wiener Ballgesellschaft und cinlgc l̂scnbahupapicre. Der Umsatz war licdcutend.

H . ÄMa«»»,«il,« Staatsschuld.
.U'l U)U sl.

«»fid «"»<Il5

Einheitlich? Staatsschuld ,u 5 p<lt.:
in sioteu verzinSl. Mai-Novemdel 57 b5 57.75

^ ^ „ Februar-Nuguft 57 65 57,75
^ Silber „ Iäüner-Iuli . 67 50 67.60
„ „ „ April-October. 67.40 67.60

LosevI , 1U39 289.50 290.50
„ ., 1654 (4 "/„) z>l 250 ss, ii2,— 92 50
, ^ 1860 zu 500 fl. . . 99.50 99 80
„ „ I860 zu 100 fl. . .11450 115.50
„ „ 1864 zu 100 si. . 138 75 139.-

StaatSiDomäneu-Pjandbriefe zu
120 st. ö.W. m Silber . . 121,— 121.50
X . Grundent las tunf tH-Vd l iga t ionen.

stitr 100 fl. <selc> Waare
Viihmen . . . . zn5p<lt 98— 99.—
««"'pen . . . . ^ 5 .. 75.50 7 6 , -
Nleder-Oesterreich. . „ 5 « 9 5 . - 96.-
Ober-Oesterreich . . „ 5 ̂  93 __ 94 __
Siebenbürgen 5 75 25 76 50
Gteiermin' . . . „ 5 . 99 __ 92 __
Ungarn . . . . , . 5 ^ ' 79.7580.25

O. Andere öffentliche Änlehs, ,
Donaureglilirimgslose zn 5pHl. <»4 75, 95,,,.
Ul a. Eisellbahnanlehcn zu 120 si.

ü. W. Silber 5"<> pr. SlUa wus.o , , » .
Una, Priimienalllehen zu 100 st.

« W.(?5ft E<NDhl,)Pl. St i l l l 98.50 ',8,75

Wiener Hommunalanlehen. ri l l l- Geld Woare
zahlbar 5 p<lt. filr 100 st. . . 86,50 87.-

«». Ac t i en von B l , n l i , l s i i t u t » n .
Nelt> Wuare

Nn^o-llsterr. «ant 261 80 262.20
Vllntucreili 22i1.— 230.—
Vlldcn^ltrcdltalistalt . . . . —.— -.- .
Creditaustalt f, Haudel u. Gew. . 307 20 307.50
Eredilailstlllt, allgcm. nngar. . , 128 50 129 - -
ESconipte-Gcsellschaft, n, ü. . . 957. 962.—
Franco.österr. «au l . . . .122.70 1 2 3 . -
Generalbaut —.^- —- —
Hllndelsbaul 159,25 159.75
Natioualbllul . 7 9 8 . - 800 -
Unioublllil 260.50 260.75
PereiuSbanl 103,— 103.50
Vertchr«bant 180.-- 1 8 1 . -

ü . A c t l e » von T r a n H p o v t n n t e r n e h -
mungs l l . Geld Waare

Alföld-Fiumaner Vahi, . . . 185,-- 186.--
Vöhm. Aicstbahu 260.— 262.—
<larl-zjud»vig-Oahn 259.50 259 50
Douau.'Dampfsch'fsf. Gchllsch. . 574.— 575. -
^llsad^lh.Westbahll 248.Ü0 249.
Glisabeth-Westbuhu ( '̂inz - Vul,-

weiser Strecke) 207— 208.-
FrrdiuandÄ-Nordbahn . . . 2122 2127.—

^rllN^Iolsftds.^ahl, . . . 2 1 0 5 0 2 1 1 -
' 'fmbcrn-C^....Iassy„.Vahn ^ ̂ 7^ . ^71
" ° ^ , llllerr 3 9 ^ . . 3 9 2 . -
Oesterr. Nordwestbahn . . . 2 2 2 - 2 2 2 50
^nd°lsa-V,hn 161.75 I 6 5 - .
Slebenbllrger Vahn . . , . 174.... 175.
Slaatobcchü . , . . . ' . , 3951 — 3<»6 —
Sllobahn . , . . . . . ' ^ 200 30 200'50
Slid-nordd Verblnd. Bahn . . 180.50 1«l,—
Theiß-Bahn 24«,75 249.25
Ungarische Noroostbahn . . . 163.75 164.25
Ungarische Ostbahn . . , . 120,25 120.75
Tramway 222.50 223.—

W'. P f a n d b r i e f e (flir 100 fl.)

M g . «jst Vodcn-Credit-'.'lustalt Gelb Waare
verloabar zu 5 p<lt. iu Silber 104,50 105

dl°. in33I.rüch.zu5pEt, inü.W. 86.25 86.50
Nlltlllualb. zu 5 p<lt, ii. W. . . 88.75 89 —
Uug. Vad.-Hred.-Nuft. zu 5' / , P<lt. 88.50 8<».- -

« . P r i o r i t ä t s o b l i s s a t l o n e n .

Oeld Waare
6lis-Wcstb. in S . uerz. (I. Cmiss.) 95 50
Fcrdinaudo-Nnr^l, in Gilb »,,'rz. U'5,-- 105,50
ss»a»z Iasspht! N<,!,u . . . . »00.15 100.30
'« .Lar l ^ ' . l lw ,^ . ! . ^ , .»»- , . ' , 5m. 105.— l05 5)l)
0lstnr. ^o^w<ft<.ni.u , . . 99 90 100.10

Geld Waare
Sicbcnb. Bahn in Silber vrrz. W 90 25
StaalSb. G. 3°/» i> 500 Fr.,.!, E„>. 13625 137.—
Slldb.G. 3"/. « 500 Frc. pr. Stllcl 110 75 111, -
Si!bb.-G.i.200fl.z.5"..f<irl00fl. 92 70 92.90
Slldb.-Vous 6°/« (187«»' 74)

i. 500 Frcs pr. Stllck , . . 229.50 230,50
Un«. Ostbahn sllr 100 st. . . 57.— «7.25 -

« l . Pr iva t lose (per Slllcl.)
Creditanstalt f.Handeln.Gew. (Ä.ld Waare

zu 100 fl. ü,W i«450 1 ^ - "
Nudolf-Stifluug zu 10 fl. . . 14.50 1550

Wechsel (3 Man) Geld Waare
Augsburg sitr 100 fl, slidd. W. 98 30 98.50
Fraulf»rt a,M. 100 fl. dctto 98 60 98M
Hambnrg. flir 100 Marl Äanc« 86 55 86.70
London, für 10 Pfmid Slcrliug 116,40 116,60
P«rn', ,ür 100 Franco . . . 44 80 4 5 , "

( l o u r « der »eldsorte»
G.l^ Waare

«. Äilln.pDn^atel. . 5 ft. 59 t l . 5 fl. 60 lr.
Napoleonsd'or . . 9 ,, 31 « 9 „ 3lz „

iPrcuß. Kassenscheine, I „ 74' „ 1 .. 74.̂  „
5'ild.r . 116 ,. 5<> ,. 11? „

«?'-„iln<che Orundentlaft»"»«» - Ol>liuati°ne», Pr'<


